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			»Lässt sich eigentlich dieser junge Schriftsteller inzwischen mal ein bissel öfter im Ort blicken?«, fragte Max Trenker, als er und sein Bruder beim Essen saßen. Sophie Tappert, die Haushälterin im Pfarrhaus, hatte mal wieder einen wundervollen Braten gezaubert, und vor allem Max konnte gar nicht genug bekommen. Während er sprach, füllte er sich noch zwei Bratenscheiben auf und bediente sich üppig bei der köstlichen Soße.


»Du meinst den Tobias Fitzner?«, fragte Sebastian Trenker nach. Dann schüttelte er den Kopf. »Net, dass ich wüsste. Ich sehe ihn jedenfalls kaum mal.«


»Das hab’ ich mir g’dacht.« Max nickte und schummelte auch noch einen Knödel auf seinen Teller. »Und es bestärkt mich in meiner Annahme, dass mit ihm etwas nicht stimmt.«


Jetzt musste der Geistliche lachen. »Wie meinst du das jetzt? Was soll denn mit dem Fitzner net stimmen?«


»Das wüsst’ ich ja selbst gern. Aber dass da was ist, liegt doch wohl auf der Hand, oder? Ich mein’, überleg doch mal: Es ist jetzt vielleicht ein halbes Jahr her, seit er hierher gezogen ist. Und seitdem verkriecht er sich in seinem kleinen Bauernhaus am Ortsrand und kommt kaum mal unter die Leute. Nein, nein, meine Nase sagt mir, dass da was net in Ordnung ist.«


Sebastian wischte sich mit der Serviette den Mund ab und lehnte sich zurück. »Ehrlich g’sagt glaub ich, dass du da ein bissel zu viel hineininterpretierst. Ich mein’, es mag ja sein, dass der Tobias recht menschenscheu ist, aber das hat ja auch seinen guten Grund.«


»Du meinst wegen seiner Frau?«


Sebastian nickte. Tobias Fitzner, ein relativ erfolgreicher Autor, der unter dem Pseudonym Toby Fitzgerald Krimis schrieb, war einige Jahre mit Eva Tengler verheiratet gewesen, die in St. Johann geboren und aufgewachsen war. Vor fast zwei Jahren war sie bei einem Autounfall ums Leben gekommen und in ihrem Heimatort beigesetzt worden. Und seit einem halben Jahr lebte Tobias Fitzner nun hier, weil er sich dafür entschieden hatte, seine Zukunft im Geburtsort seiner verstorbenen Frau zu verbringen.


»Er braucht halt eine gewisse Zeit, um darüber hinwegzukommen.« Sebastian wurde nachdenklich. »Sofern ein Mann überhaupt jemals verwinden kann, wenn seine geliebte Frau so plötzlich aus dem Leben gerissen wird.«


Max Trenker nickte ernst. »Das versteh ich ja auch. Aber trotzdem – irgendwie kommt der Fitzner mir dennoch ein bissel seltsam vor. Außerdem hat er auch schon lang nix mehr geschrieben, oder?«


»Zumindest erschienen ist noch nix Neues, doch das muss ja net unbedingt was bedeuten. Aber ist das net auch eher nebensächlich? Ich für meinen Teil hielte es für wichtiger, dem Tobias noch deutlicher zu zeigen, dass er in unserer Gemeinde willkommen ist.«


»Und wie willst du das anstellen, wenn er sich nie irgendwo blicken lässt?«, fragte Max nicht zu Unrecht.


»Gute Frage.« Sebastian zuckte mit den Schultern. »Aber irgend­etwas wird mir da schon einfallen.«


Zu diesem Zeitpunkt konnte der Bergpfarrer noch nicht ahnen, dass ihn das Schicksal von Tobias Fitzner noch eine ganze Weile beschäftigen würde.


*

Als Karolin Kreuzner sich St. Johann näherte, atmete sie erleichtert auf. Jetzt war es nicht mehr weit, vielleicht noch eine viertel Stunde Fahrt, und das war gut so. Sie saß schon seit einigen Stunden hinter dem Steuer ihres schnittigen Sportwagens und war froh, es gleich geschafft zu haben.


Gleichzeitig huschte ein dunkler Zug über ihr makelloses Gesicht.


Sie war nicht hergekommen, um Urlaub zu machen, und sie hatte sich auch nicht darum gerissen, die nächste Zeit in diesem kleinen Ort in den Bergen zu verbringen. Im Gegenteil war sie sogar alles andere als begeistert gewesen. Sie war nun mal ein Stadtmensch, allenfalls für die Landhausmode konnte sie sich begeistern, aber ohne die Lichter der Großstadt und die pulsierende Betriebsamkeit fehlte ihr einfach etwas. Ein Leben auf dem Land wäre für sie nie in Frage gekommen, und sogar der zeitlich begrenzte Aufenthalt, der ihr nun in St. Johann bevorstand, war ihr schon zu viel. Zumal sie nicht einmal absehen konnte, wie lange er wirklich dauern würde.


Ein Seufzen entrang sich ihrer Kehle. Verärgert strich sie sich eine Strähne ihres hellblonden schulterlangen Haares aus dem Gesicht. Hätte sie die Wahl gehabt, wäre sie nicht nach St. Johann gekommen. Doch es war nicht zu ändern, Auftrag war nun einmal Auftrag, und nun hatte sie ihr Ziel ja auch fast erreicht, und es blieb ihr nicht mehr übrig, als das Beste aus der Situation zu machen.


Wäre sie ein wenig entspannter gewesen, hätte sie sich jetzt vielleicht doch an der wundervollen Natur ringsherum erfreut. Die schneebedeckten Gipfel der Berge glitzerten im strahlenden Sonnenschein, und am Straßenrand blühten die herrlichsten Wildblumen.


So aber hatte sie dafür kaum etwas übrig, sie hielt vielmehr nach Hinweisschildern Ausschau – nur nicht auf den letzten Kilometern vorm Ziel falsch abbiegen!


Unwillkürlich setzte sie den rechten Fuß aufs Bremspedal, als sie einen Wagen am Straßenrand stehen sah. Da die Warnblinklichtanlage angeschaltet war, handelte es sich wohl um eine Panne.


Doch das war es nicht einmal, was Karolins Aufmerksamkeit so sehr erregte. Nein, ihr Interesse galt dem Mann, der vor dem Wagen stand und energisch winkte. Er war groß, breitschultrig und hatte ein attraktives, markantes Gesicht. Unverkennbar, sozusagen!


Das gibt’s doch net!, dachte Karolin ungläubig. Er ist es wirklich!


*

Erleichtert ließ Tobias Fitzner die Hände sinken, als er sah, dass der Sportwagen, der sich mit recht hoher Geschwindigkeit genähert hatte, langsamer wurde.


Tobias war mal wieder ziellos durch die Gegend gefahren, um den Kopf freizubekommen, etwas, das ihm in letzter Zeit immer seltener gelang. Genau genommen seit dem schrecklichen Unfall vor zwei Jahren, bei dem …


Er schüttelte den Kopf, in der Hoffnung, die schlimmen Erinnerungen endlich loszuwerden, doch er wusste, dass dies nur vorübergehend möglich war.


Auf dem Rückweg nach St. Johann hatte sein alter Ford dann kurz vor dem Ziel den Geist aufgegeben.


Zwei Autos waren seitdem vorbeigekommen, doch keiner von beiden hatte angehalten.


Jetzt war er froh, dass der Fahrer dieses Sportwagens Anstalten machte, ihm zu helfen. Denn obwohl es nicht mehr allzu weit war, stand dem Tobias nicht unbedingt der Sinn danach, den Rest des Weges zu Fuß zu gehen. Und ein Handy, mit dem er einen Abschleppdienst hätte rufen können, hatte er auch nicht dabei.


Als der fremde Wagen jetzt direkt hinter seinem Ford zum Stehen kam, konnte Tobias den Fahrer noch immer nicht genau erkennen, da die Sonne sich in der Windschutzscheibe spiegelte.


Jetzt stieg der Fahrer aus, und Tobias erkannte überrascht, dass es sich gar nicht um einen Fahrer, sondern um eine Fahrerin handelte.


Scharf sog er die Luft ein. Ihr Anblick faszinierte ihn vom ersten Moment an, und das war kein Wunder, handelte es sich doch um eine auffallend attraktive Frau, die jetzt auf ihn zukam. Ihr blondes schulterlanges Haar wehte im Wind, ihr leicht gebräuntes Gesicht war makellos und die Figur schlank, aber mit Rundungen an den richtigen Stellen.


Genau so, wie Männer es im Allgemeinen mögen, dachte Tobias. Aber dich hat das nicht zu interessieren, fügte er sogleich hinzu.


»Grüß Gott«, sagte die Frau, als sie ihn erreichte. »Haben S’ eine Panne?«


Tobias nickte und deutete auf seinen Ford. »Er scheint net mehr zu wollen, und ich hab’ ehrlich


g’sagt net allzu viel Ahnung von Autos. Haben Sie vielleicht ein Handy dabei, mit dem wir einen Abschleppwagen rufen können?«


»Das dürfte kein Problem sein. Wohin müssen S’ denn eigentlich?«


»Nach St. Johann. Das ist net mehr weit. Umso ärgerlicher, dass mein Wagen ausgerechnet jetzt aufgeben musste.«


»Na, so ein Zufall.« Die blonde Frau lachte. »Ich muss auch nach St. Johann.«


Erstaunt sah er sie an. Er fragte sich, was so eine Frau in einem kleinen Ort wie St. Johann wollte. Es bedurfte nur eines Blickes, um festzustellen, dass sie ein Stadtmensch war. Sie passte überhaupt nicht aufs Land.


Er schüttelte den Kopf. Das ging ihn nichts an.


»Ich mache Ihnen einen Vorschlag», sagte die unbekannte Schöne jetzt und riss ihn aus seinen Gedanken. »Ich nehme Sie einfach mit nach St. Johann, und dort gehen S’ dann zu einer ansässigen Werkstatt, die sich hier um Ihren Wagen kümmert. Das ist vermutlich billiger für Sie, als wenn Sie jetzt ein Abschleppunternehmen verständigen.«


»Das ist wirklich sehr freundlich von Ihnen«, sagte Tobias. »Haben S’ vielen Dank für Ihre Hilfe.«


Die Frau winkte ab. »Aber das ist doch selbstverständlich.«


Tobias schloss schnell seinen Wagen ab, dann setzte er sich auf den Beifahrersitz des Sportwagens.


»Mein Name ist übrigens Fitzner«, stellte er sich vor, während sie losfuhren. »Tobias Fitzner.«


Die Frau schien einen Moment zu zögern, dann lächelte sie und sagte: Ich heiße Karolin. Sagen S’, Tobias, leben Sie in St. Johann?«


Er nickte. »Aber erst seit einem halben Jahr. Und Sie? Was führt Sie hierher?«


Wieder schien sie kurz zu zögern. »Nur ein Besuch. Haben S’ etwas dagegen, wenn ich das Radio einschalte?«, fragte sie dann.


»Net im Geringsten.« Tobias schüttelte den Kopf, und der Rest der nicht mehr allzu langen Fahrt verlief dann eher schweigend.


*

Nachdem sie Tobias an einer Werkstatt in St. Johann abgesetzt hatte, fuhr Karolin weiter zu der Pension, in der ein Zimmer für sie reserviert worden war.


Im Grunde gefiel ihr auch das nicht so recht. Ein großes modernes Hotel wäre ihr allemal lieber gewesen. Zwar war sie keine Frau, die Luxus brauchte, ganz im Gegenteil, sie führte sogar ein eher einfaches Leben, da sie ja fast andauernd unterwegs war. Allerdings befürchtete sie, dass ihr in einer so kleinen Pension schnell die Decke auf den Kopf fallen könnte.


Genau das war wohl auch der Grund, weshalb sie am liebsten erst gar nicht hierher gekommen wäre, denn wenn sie ehrlich zu sich selbst war, musste sie zugeben, dass sie die drohende Langeweile in einem kleinen Ort wie diesem fürchtete.


Seit der Sache mit Andy damals, hatte sie jede freie Minute versucht, sich irgendwie abzulenken. Party, Disco, Kino … Bloß keine Minute allein zu Hause sein und zum Nachdenken kommen.


Jetzt, kaum dass sie St. Johann erreicht hatte, wanderten ihre Gedanken zurück. Sie dachte an Andy und daran, wie glücklich sie zusammen gewesen waren. Jedenfalls bis zu dem Zeitpunkt, als …


Nein! Sie wollte jetzt nicht weiter darüber nachdenken! Lass die Vergangenheit ruhen, sagte sie stattdessen zu sich selbst. Überleg dir lieber, wie du in Sachen Tobias Fitzner weiter vorgehst!


Das war in der Tat eine sehr wichtige und inzwischen auch schwierige Frage. Es war ein Zufall gewesen, dass sie Tobias eben begegnet war, aber genau wegen ihm hatte sie den Weg nach St. Johann überhaupt erst auf sich genommen.


Tobias war der Hausautor des Verlages, für den sie selbst seit kurzer Zeit als Lektorin arbeitete. Nachdem seit dem Tod seiner Frau kaum noch etwas vom Autor zu hören war und der Verlag dringend auf seinen nächsten Krimi wartete, war Karolin beauftragt worden, zu ihm zu fahren, um mal nach dem Rechten zu sehen.


Vor allem sollte sie herausfinden, wie weit er mit seinem neuen Roman wirklich war.


Im Grunde stellte dies kein Problem dar. Angekündigt hatte der Verlag Karolin zwar nicht, weil sie ihn laut Aussage ihres Chefs ruhig ein wenig überrumpeln sollte, aber sie hätte kein Problem damit gehabt, einfach vor seiner Tür zu stehen.


Doch jetzt hatten sie sich bereits kennengelernt, und Karolin hatte es dummerweise unterlassen, ihm gleich, nachdem er sich ihr vorgestellt hatte, reinen Wein einzuschenken. Stattdessen hatte sie ihn einfach schweigend zur Werkstatt gefahren.


Sie konnte sich denken, dass er ohnehin schon nicht erfreut reagieren würde, wenn er erfuhr, dass der Verlag ihm jemanden schickte, der ihm auf die Finger schaute. Und die Tatsache, dass Karolin ihm nicht direkt bei ihrem ersten Aufeinandertreffen die Wahrheit gesagt hatte, würde alles nur noch verkomplizieren.


Aber da musste sie jetzt durch. Blieb nur noch, das Beste aus der Situation zu machen.


Sie erreichte die Pension und parkte ihren Wagen direkt vor dem Gebäude. Sie wollte gerade aussteigen, als sie verharrte.


Aus irgendeinem Grund hatte sie plötzlich das Gefühl, dass sie sehr viel länger in St. Johann bleiben würde, als sie eigentlich vorhatte. Woher das wohl kam?


*

Nachdem Tobias der Werkstatt erklärt hatte, wo sein Wagen stehengeblieben war, damit die sich um alles Weitere kümmerten, war er die paar Schritte nach Hause zu Fuß gegangen.


Nun saß er in seinem kleinen Arbeitszimmer und starrte nachdenklich auf den leeren Bildschirm, ihm fiel nichts ein, was er schreiben könnte...


Doch seine Gedanken drehten sich nicht etwa darum, dass er schon seit einer Ewigkeit keine einzige Zeile mehr geschrieben hatte, obwohl er sich jeden Morgen aufs Neue fest vornahm, endlich sein neues Buch zu beginnen, sondern einzig und allein um die Frau, die er vorhin durch seine Autopanne kennengelernt hatte.


Er wusste selbst nicht, woran es lag – aber seit sich ihre Wege wieder getrennt hatten, nachdem sie ihn an der Werkstatt abgesetzt hatte, konnte er nur noch an sie denken.


So etwas war ihm schon lange, sehr lange nicht mehr passiert, und er fragte sich, woran es lag. Sicher, Karolin, so hatte sie sich ihm ja vorgestellt, war eine ungemein attraktive Frau. Aber konnte das allein der Grund sein, warum sie ihm nicht mehr aus dem Kopf ging?


Wohl kaum. Vielmehr lag es wohl an ihrer Ausstrahlung. Tobias konnte es nicht genau beschreiben, aber da war etwas in ihren Augen gewesen, das ihn sofort in den Bann gezogen hatte. Er ertappte  sich sogar dabei, wie er überlegte, wen sie wohl in St. Johann besuchen wollte. War sie mit jemandem, der hier lebte, verwandt? Oder war es eine Freundin oder sogar – ihr Freund?


Letztere Möglichkeit gefiel ihm aus unerfindlichen Gründen überhaupt nicht, aber er glaubte auch nicht, dass hier tatsächlich jemand lebte, mit dem sie zusammen war. Zwar waren Fernbeziehungen heutzutage nichts Ungewöhnliches mehr, aber ein oder zwei Mal hätte er sie dann sicher in den vergangenen Monaten bereits hier gesehen. Andererseits ging er ja auch nicht gerade oft vor die Tür, seit er hierher gezogen war.


Seufzend erhob er sich von seinem Schreibtischstuhl und verließ sein Arbeitszimmer, das sich im ersten Stock des kleinen ehemaligen Bauernhauses befand, das er vor einem halben Jahr gekauft hatte. Es befand sich nicht im Ortskern von St. Johann, sondern eher an der Grenze, was ihm ganz recht war. So hatte er seine Ruhe, und genau das hatte er gewollt.


Er trat gerade nach draußen, um das Unkraut im Vorgarten zu jäten, weil ihm drinnen einfach mal wieder die Decke auf den Kopf fiel, als das Motorengeräusch eines sich nähernden Autos an seine Ohren drang.


Verwundert blickte Tobias in die Richtung, aus der das Geräusch kam – und riss überrascht die Augen auf, als er das Auto erkannte, das sich seinem Haus näherte.


Es war der Sportwagen, in dem er vorhin noch gesessen hatte. Karolins Wagen.


Nanu, fragte er sich verwundert. Was will die denn hier?


*

Karolin spürte, wie ihr Herz immer heftiger schlug, je weiter sie sich dem Haus, in dem Tobias wohnte, näherte.


Grund für ihre Nervosität war sicher die Tatsache, dass zurzeit ein ziemlicher Druck auf ihr lastete. Zwar gefiel ihr die Aufgabe, die sie von ihrem Chef bekommen hatte, nicht sonderlich, aber es war von enormer Wichtigkeit für ihr berufliches Weiterkommen, dass sie diese zur Zufriedenheit des Verlages erledigte.


Sie arbeitete noch nicht lange für den Verlag, und egal, wo jemand beschäftigt war – sobald man eine neue Stelle antrat, fing man wieder von unten an. Jetzt hieß es für sie, Stückchen für Stückchen weiterzukommen.


Wenn es ihr nun gelang, ihre Aufgabe zu erfüllen, wäre das ein mehr als guter Start für sie.


Aber sie war noch aus einem anderen Grund nervös, und dieser Grund hatte einen Namen.


Tobias Fitzner.


Sie konnte es sich selbst nicht erklären, aber als er vorhin vor ihr gestanden hatte, war da etwas zwischen ihnen gewesen, das sie schon lange, sehr lange, nicht mehr gespürt hatte.


Genau genommen seit der Trennung von Andy.


Tobias hatte etwas an sich, das sie faszinierte und sie sofort in den Bann gezogen hatte. Dabei war es weniger sein Aussehen, obgleich dies besser kaum sein könnte, als viel mehr seine Ausstrahlung. Vom ersten Augenblick an hatte sie gemerkt, dass sie es mit einem sympathischen aber auch zurückhaltenden Mann zu tun hatte, der jedoch noch etwas anderes an sich hatte, das sie faszinierte, irgendwie etwas Geheimnisvolles.


So, als gäbe es einen dunklen Schatten, der über seinem Leben lag. Ob das stimmte? Karolin wuss­te nur über ihn, dass er Autor war und vor einiger Zeit seine Frau verloren hatte, die bei einem Unfall ums Leben gekommen war.


Wahrscheinlich war das der Grund, weshalb es ihn in diese Einsamkeit gezogen hatte: Karolin ging davon aus, dass er diese schreckliche Geschichte noch längst nicht verarbeitet hatte, und sie fragte sich, ob man so einen Schicksalsschlag überhaupt jemals wirklich verarbeiten konnte.


Jetzt aber kreisten ihre Gedanken um ein anderes Problem, nämlich um die Frage, wie sie ihm am besten beibringen konnte, wer sie war und weshalb sie sich nun in St. Johann aufhielt. Ganz sicher würde er alles andere als erfreut reagieren. Besser wäre es gewesen, sie hätte von Anfang an mit offenen Karten gespielt und ihm schon im Wagen gesagt, wer sie war.


Sie erreichte das Haus, in dem er wohnte, und stellte ihren Wagen gleich vor dem kleinen Vorgarten ab. Noch einmal atmete sie tief durch, dann stieg sie aus.


Gerade wollte sie auf das Haus zugehen, als sie Tobias erblickte, der aus seinem Haus kam und sich wohl gerade mit Harke und Schaufel bewaffnet daran machen wollte, den Vorgarten auf Vordermann zu bringen.


Als er sie sah, hellte sich sein ernster Gesichtsausdruck auf. Er legte Schaufel und Harke zur Seite und winkte ihr freundlich zu.


»Na, das ist aber eine Überraschung«, sagte er, als er aus dem Vorgarten trat und auf sie zukam. »Ich hätt’ ehrlich gesagt net gedacht, dass wir uns so schnell wieder über den Weg laufen.« Er stockte. »Aber das ist doch kein Zufall, oder?«, fragte er dann skeptisch. »Ich mein, schauen S’ sich um. Bis zu meinem nächsten Nachbarn ist es noch ein ganzes Stück. Ich lebe nun mal recht abgeschieden hier am Rande von St. Johann. Also können S’ doch kaum zufällig hier bei mir sein.«


Karolin holte tief Luft. Jetzt war sie also gekommen, die Stunde der Wahrheit. »Ja, da haben S’ schon recht«, sagte sie zögerlich. »Ich hatte Ihnen ja vorhin im Wagen schon g’sagt, dass ich auf Besuch hier in St. Johann bin.«


»Ganz recht. Und?«


»Nun, Sie sind die Person, die ich besuchen will.«


»Ich?« Er schüttelte den Kopf. »Jetzt versteh ich ehrlich g’sagt überhaupt nix mehr. Wir kennen uns doch gar net.«


»Nein, da haben S’ recht. Vorhin im Wagen hab’ ich leider versäumt, mich richtig vorzustellen, und das würd’ ich jetzt gern nachholen: Also, mein Name ist Karolin Kreuzner, und ich arbeite seit kurzer Zeit für den Verlag, für den Sie Ihre wundervollen Romane schreiben. Herr Reuther, der Verlagsleiter, hat mich geschickt, um mich einmal nach …«


Karolin kam nicht dazu, weiterzusprechen, denn in dem Moment drehte Tobias sich um, ging ohne ein weiteres Wort ins Haus zurück und knallte die Tür hinter sich zu.


*

Tobias spürte, wie ihm das Blut in den Kopf stieg. Sein Atem ging schwer, und seine rechte Hand ballte sich zur Faust.


Das darf ja wohl net wahr sein!, dachte er fassungslos. Schicken die mir einfach jemanden her, der mich und meine Arbeit kontrolliert!


Langsam beruhigte er sich wieder. Im Grunde hatte er ja geahnt, dass so etwas früher oder später passieren würde. Nach dem Tod seiner Frau hatte der Verlag sich geduldig gezeigt und ihn nicht gehetzt. Doch irgendwann war natürlich schon die Frage aufgetaucht, wann denn nun mit seinem neuen Roman zu rechnen sei. Das war verständlich: Die Krimis, die Tobias unter einem englischen Pseudonym schrieb, hatten im Laufe der Jahre eine ansehnliche Stammleserschaft gewonnen. Der Verlag verdiente gut an den Büchern, und da war es klar, dass Nachschub her musste. Zudem hatte Tobias bereits vor geraumer Zeit einen beachtlichen Vorschuss für seinen neuen Roman bekommen. Daher konnte man dem Verlag keinen Vorwurf machen, dass er endlich Ergebnisse sehen wollte.


Tobias hatte in der letzten Zeit keinen anderen Ausweg gewusst, als zu gewissen Notlügen zu greifen. So hatte er dem Verleger in Telefongesprächen immer wieder versichert, dass alles bestens lief, er gut vorankäme und der Roman kurz vor der Vollendung stünde.


Die Wahrheit jedoch war, dass Tobias noch keine einzige Zeile vorweisen konnte.


Es war wie verhext: Seit Evas Tod saß er jeden Tag stundenlang vor dem Computer, in der Hoffnung, sich durch seine Arbeit ablenken zu können.


Doch so sehr er sich auch bemühte – er konnte es einfach nicht mehr. Im Grunde fehlten ihm sogar die Ideen, und wenn er doch einmal einen Einfall hatte, gelang es ihm nicht, ihn in Worte zu fassen. Manchmal fühlte er sich, als hätte er alles verlernt, wovon er in den letzten Jahren gelebt hatte.


Aber wie sollte er das dem Verlag beibringen? Das konnte er einfach nicht, und deshalb hatte er beschlossen, die Verantwortlichen dort so lange wie möglich hinzuhalten. Das war zu seiner Taktik geworden, doch er hatte gewusst, dass das nicht ewig so weiterging.


Und jetzt hatte man ihm jemanden geschickt, der ihm auf die Finger sehen sollte! Was sollte er dieser Person jetzt sagen?


Merkwürdigerweise aber war es nicht einmal das, was ihn jetzt am meisten beschäftigte, sondern die Person selbst.


Karolin.


Als sie sich vor ein paar Stunden zufällig begegnet waren, hatte er sie auf Anhieb sympathisch und anziehend gefunden. Doch sie hatte mit keiner Silbe erwähnt, weshalb sie nach St. Johann gekommen war. Und das, obwohl er sich ihr mit vollem Namen vorgestellt hatte.


Seufzend stellte er fest, dass ihr Verhalten ihn enttäuschte. Sehr sogar. Und das wiederum beängs­tigte ihn, bedeutete dies doch, dass er irgendetwas für sie zu empfinden schien.


Aber das ist doch blanker Unfug!, wies er sich selbst in seine Schranken. Du kennst sie schließlich kaum, hast sie vorhin erst kennengelernt!


Ein Klopfen an der Tür riss ihn aus seinen Gedanken.


»Tobias?«, erklang kurz darauf Karolins Stimme. »Bitte, machen S’ doch die Tür auf. Ich würd’ mich gern bei Ihnen entschuldigen.«


Tobias atmete tief durch. Was sollte er jetzt tun? Sie zum Teufel jagen – oder ihr die Tür öffnen und ihr Zutritt in sein Haus und damit auch in sein Leben gewähren?


*

Frustriert wollte Karolin schon wieder zu ihrem Wagen zurückgehen, als die Tür doch noch geöffnet wurde.


Erleichterung machte sich in ihr breit. Sollte Tobias also doch noch zu einem Gespräch bereit sein? Sie hoffte es, denn sie musste dem Verlag so schnell wie möglich positive Nachrichten bringen. Je eher sie also mit Sicherheit sagen konnte, dass Tobias’ neuer Krimi tatsächlich schon so gut wie vollendet war, desto besser.
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